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S. 33: in das halsyssin stellen ist die prangerstrafe 
oder der lasterstein. Vergl. Osenbröggen, aleniann. strafr. 
s. 111. 

S. 39. Diese gescliichte von der nase erzählt man 
fast ganz ähnlich von einem alten herrn von Tbessin zu 
Kilchberg bei Tübingen und seinem hofnarren. 

S. 62 nnten: die meinung, dafs man einer ersten mefs 
zulieb eine eiserne sohle au den schuhen durchlaufen soll, 
ist beute noch echt volksthümlich. 

S. 357. Zu dieser geschichte von der schlänge und 
kröte vergl. die alem. zfiricher sage von Karl dem Grofsen 
und der kröte. Mittbeil. d. antiquar. gesellschaft in Zü- 
rich. Die sage ist ursprünglich niederrheinisch. 

S. 277. Die Pelagiuslegende, vergl. mein volksthüml. 
I, 416. 417. 

Berlin, aug. 1868. Dr. Birlinger. 



Die verba auf -erare -izon. 

Nichts ist für Sprachgeschichte von grölserem inter- 
esse als für formen, die auf den ersten blick junger eut- 
stehung zu sein scheinen, entwicklungstufen aufzufinden, 
welche dieselben ohne annähme eines Sprungs, ohne will- 
kürliche Voraussetzungen in die reihen nachweisbar suc- 
cessiver bildungen einzufügen gestatten, und altern zusam- 
menbang da zu statuieren nöthigen, wo man sonst über 
die annähme einer analogie zwar, aber einer gegenseitig 
unabhängigen hinauszugehn kaum wagen würde. Die for- 
men der derivativ verba auf lat. erare, got. ahd. izon ison 
(vereinzelt -eron uoberon äpas) gehören unter diese klasse, 
unter die klasse von bildungen zugleich, von denen man 
am allerwenigsten aufklärung wichtiger sprachhistorischer 
thatsachen zu erwarten geneigt sein dürfte. Das griechi- 
sche zeigt nur dtox^Xiiu) {-6m), dessen -axc^-, identisch mit 
dem gleichlautenden dement in äff^d^Xco, skr. sahas ist, 
.so dafs beide verba „nicht aushalten, nicht ertragen*' (vgl, 
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aegre inoleste ferre, )^{x/.6nmg (pi^uv) bedeuten. Slavisch fin- 
det sich KOiitCATH, dessen t höchst wichtig, und, was ich 
hier nicht ausführen kann, bürge für das hohe alter der 
form ist. Ein paar litauische formen übergehe ich, da 
höchstens timsoju mit Sicherheit hieher zu rechnen. 

Wie man sieht, kommt diese bildung nur im latein und 
im deutseben in einer nennenswerthen zahl vor. Das sans- 
krit, wo die form entweder -asäjä oder -aräjä gelautet ha- 
ben müfste, bietet nichts der art; dagegen der Atharva- 
veda (XIV, 2, 20) eine höchst merkwürdige form asa- 
parjäit: 
jadä gärhapatjam äsaparjäit pärvam agnim vadhor ijäm 
ädhä särasvatjäi näri pitrbbjapka nämas kuru. 
Der sinn ist ganz einfach und nicht milazuverstehn. Die 
form äsaparjäit (3. imperf. act.) erweist sich durch zwei 
elemente älter als die lateinischen und deutschen formen, 
durch eines das sie besitzt, durch ein andres das ihr fehlt. 
Wir finden nämlich das im lateinischen zu -er-^ im 
got. ahd. zu -is- umgewandelte neutrale -as in der gestalt 
-ari-, d. i. das alte schlufs-i der bildung, das wir vielfach 
nachzuweisen uns bemüht haben, ist hier unwiderleglich 
vorhanden (vgl. saparjämi ratharjämi). 

Der zweite punct, der ein höheres alter dieser bildung 
erweist, ist das fehlen des -ä vom -äjä; wir haben statt 
einer äjä- eine äi- bildung. Der entwicklungsgang wa.- 

also : a i-äni a i-äi a -äi-ä. In bezug auf letztern punct 

ist diese bildung analog den von uns bereits bekannt ge- 
machten formen aparäit (Atharvav. VI, 32, 2), paräit (ebeu- 
das. VI, 66, 2); dazu noch vi paräis (ebendas. XII, 3, 18). 
Alle diese formen bieten mit genauer analogie zu dem Ver- 
hältnis zwischen den consonantischen und den davon wei- 
ter gebildeten a- Stämmen äi gegenüber jüngerem äjä. Ja 
man könnte streng genommen auch uiprijäjäte (Atharvav. 
XII, 4, 11), da es die 3. plur. repräsentiert und als solche 
nach den regeln der a-conjugation -ante haben müfste, für 
eine solche form ansetzen. Da indefs das wort am Schlüsse 
des Verses vorkommt, so bleibt es vielmehr wahrscheinlich. 
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das n nur ausgelassen ward, mn die nothwendige 
kürze herbeizuführen. Formen wie parilparlt (VI, 75, I) 
upistanr (XII, 3, 38) niranaju (X, 4, 26) etc. sind wie 
astavlt als imperfecta zu betrachten. Der mangel der 
vrddbi hindert sie für aoriste zu halten. 

Eine form aber, die mit Sicherheit hieherzuziehen, ist 
äpJ^äit (Atharvav. XII, 3, 54): 

vardäm vanusväpi gakha devans tvaku dbümäm parjüt- 

pätajäsi I 
vi^vävjaKä ghrt4prsthö bhavisjänt säjönir lokämupa jä- 

hetäm || 
tanväm svargö bahudhä vikakrS jätba vidä ätmännaujä- 

varnäm ] 
äpSgäit krsaäm rüpatim punänö ja löhinl tani te agnäü 

gufaömi II 
„erlange regen, geh zu den göttern, von der haut mach 
auffliegen den dunst, werde fiberall hindringend ghrtabe- 
träufelt, als solcher mit wasser nahe dieser weif (sajöni: 
vielleicht besser „als hausgenosse"). „Oft hat svarga die 
gestalt geändert, wenn er innerhalb seiner selbst die an- 
ders farbige sah; die dunkle (tvac) trieb er fort, und liefs 
so erscheinen die glänzende, die rothe opfere ich dir im 
feuer« (vgl. v. 21). 

Dafs äpä^&it nichts anderes als imperf. 3- sing. act. 
von ag-fti- ist, liegt auf der band. Die dunkle regenwolke 
löst sich in die hellen regentropfen auf. Dafs wir sonst 
von einem solchen stamme keine spur haben, darf gegen 
diese erklärung nicht vorgeschützt werden; viele von die- 
sen formen müssen früh dem sanskrit verloren gegangen 
sein. Findet sich doch noch von wz. tud vereinzelt vltü- 
däjasi (Atharvav. 2, 32, 6). 

Die anal<^e der -6i- und -äjä-bildungen zu den con- 
sonantiscben und a- Weiterbildungen tritt besonders in den 
slavischen nominalen -äja (-«B) bildungen hervor*). Man 
vergleiche damit die sanskrit. aja-classe und die Bomina 
auf -aja, slavisch h- (tii) und Ni: äbhögaja ilaja egäja vä- 



*) (iriech. hieh«r mit bestinimtheit aiSii) (richtig avUi» und avö!fy. 
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-l(aiiitiikiiüiu ahraja (statt alivraju; vgl. Atliarvav. !^, 4, 14 
hfiiisö statt hvj-nlse hrnäju), atipärajä (ved.) nidhüraja gjö- 
tajainiiiriaka (jävajaddvesas jätajaggana ^rävajat pati "sakhi 
stanäjadaina ködajanmati) oiaiHn (skr. ^rävaja (RfasNii hoka- 
(tHii M|kAKnH, oJtcnbar verkärzt >0!KAi> Eorouoiik (prof. Miklosich 
bild. d. iioiii. im altslov. p. 14). Iliezu berechtigen adjecti- 
vische bildungen hü von i-stäminen eoxnü von Eorh, die 
griech. oixslng von o/x«;,- genau so entsprechen, wie griech. 
öxvitw, elav. xkmhtn. Gleichwol liegt auf diesen letztem 
bildungen, und denen, die in andern sprachen ihnen zu 
entsprechen scheinen, noch ein schwer aufzuhellendes 
dunkel. 

Prag, 25.juui 1867. Alfred Ludwig. 

Anm. Die slavischen bezeicbnungen canBUH ka^oai 
für nachtigall und wiedehopf scheinen uns unverkennbar 
eine beziehung zu dem mythns von dem könig Tercus au* 
zuzeigen. Ki^OA'^ leitet prof. Miklosich (v. lex.) von vad 
als reduplicirte form ab, die als intensive reduplication im 
sanskrit vadvadä lauten würde. Wir wissen nicht, ob diese 
form wirklich vorkommt, was natürlich der unzweifelhaf- 
ten richtigkeit der erklärung keinen eintrag thut. Dage- 
gen kommt gadgada vor und beides ist wahrscheinlich, ja 
mit Sicherheit auf ein älteres gvadgvadä zurückzufllhren. 
gadgadä bezeichnet den, der mit von thrftnen erstickter 
stimme spricht: St modo, si possit, reserato pectore diras | 
egcrere inde dapes demersaquc viscera gestit; | flet modo 
seque vocat bustum miserabile nati Ov. Metam. VI, 663 — 
665. CRSBHH dagegen, welches im sanskrit prävaja wäre, 
ist sicher eine passende bezeichnung für den vogel «c "Iivv 
aitv "Itvv ükoifVQizai o^vk^ aTVL.ofiiva Sopb. £1. 148 — 149, 
und Odyssee r 518 — 523 tl>s Ö' or« llavdaqkov xovQrj x^ut- 
prfig 'AtjSüv \ xaXov utiStjOiv m^ut; viov iara/tivoio | Stv- 
ögimv iv neräkoiai xa&tCofiivt) nvxwot<fn>, \ ijre ^afic 
vqunüica }(eti nokvtjxia (puvtiP., | naiS' 6Xo(pvQO(tivr)"IzvXov 
tpiXov, öv notf ;^aAxw | XTtii'e Si' dip^aÖtac; ovgov Zt^&oto 
civaxTog. 



